
2. Biografie von Josef Majer 

Im Hinblick auf Josef Majers christliche Überzeugung und einer Lebensmaxime mit dem 

Glauben und Gott an der Seite durch das Leben zu gehen, sind für seine Erfahrungen und 

Handlungen ganz besonders entscheidend. Sie prägten sein Leben und die daraus 

resultierende Lebensweisheit, die er heute mit 80 Jahren besitzt. Deshalb möchte ich in 

diesem Teil auf seinen Lebensweg, Schlüsselereignisse im Glauben, Lebenswerk und Gründe 

eingehen, die ihn zu dem Menschen machten, der er heute ist. Dabei stellte ich mir folgende 

Fragen, die ich versuche mit seiner Biografie zu beantworten oder zumindest zu 

durchleuchten: Wer ist Josef Majer? Mein „Onkel Sepp“, der immer gut gelaunte alte Mann, 

der mir als Kind Geschichten über die Indios in Südamerika erzählt hat? Der „José“, ein Vater 

für alle? Wer ist „der Andenblitz“, ein Getriebener, der in Nordargentinien bekannt ist wie ein 

bunter Hund? Ist er ein Rebell, der gegen die Kirche arbeitet? Was macht einen Menschen, zu 

dem, der er heute ist? Was hat ihn in unterschiedlichen Lebenssituationen zu Entscheidungen 

gebracht? Ist das Zufall, Schicksal, Vorhersehung? Werden wir von einer höheren Macht in 

unserem Leben gelenkt? Ist das Gott? 

2.1.  1936-1949: Kindheit und Jugend in Deutschland 

Josef Anton Majer ist am 2. März 1936 als viertes 

von fünf Kindern in Böttingen, einem Ortsteil 

von Gundelsheim, geboren. Er wurde nach 

seinem Vater Josef Anton Majer benannt, der 

zusammen mit seinem Bruder das „Kieswerk 

Majer“ gegründet hatte, das heute noch 

besteht. Josef Majer wuchs in der Kriegszeit auf 

und erlebte die Folgen dieser Zeit auf das Leben 

hautnah mit. Sein Vater wurde 1941 an die Front 

nach Russland eingezogen, kam aber nach 3 

Wochen mit einem Entlassungsschein zurück, da 

er Vater einer kinderreichen Familie war. Die 

Familie war sehr erleichtert, später wurde der 

Vater nach Pfronten (Füssen) im Allgäu an der 

Heimatfront stationiert. 1945, nach Kriegsende, 

als Josef Majer 9 Jahre alt war, kam sein Vater 

aus der Kriegsgefangenschaft frei. Die Gebete 

der Familie wurden erhört und haben Josef 

Majer schon früh ein Zeichen und Symbol für das 

Vertrauen und den Glauben an Gott gegeben. Er 

kann sich noch gut daran erinnern als sein Vater 

heimkehrte: „Wir standen dann, nach einer Maiandacht am Ortseingang von Böttingen und 

dann kam unser Vater den Berg hinunter und wir rannten ihm entgegen.“  

Josef Majer ging ab 1942 in die Grundschule in Böttingen, er wurde wie alle Kinder durch die 

Hitler-Propaganda in den Schulbüchern beeinflusst und war begeistert vom „Führer“. Sein 

Glück sollte gewesen sein, dass er noch zu jung für die Hitlerjugend war, „Das hatte mich 
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gerettet!“ vor der faschistischen Gehirnwäsche, betont er in seiner Biografie. Schon früh 

bemerkte der Lehrer, dass der Junge sehr intelligent war. Er empfahl seiner Mutter Theresia, 

geb. Angstmann, ihn auf ein Gymnasium nach Heilbronn, Bad Wimpfen oder Mosbach zu 

schicken, was für diese Zeit nicht selbstverständlich und auch für ihn nicht vorgesehen war, 

da er einmal im Kieswerk-Betrieb der Familie miteinsteigen sollte. Die Aussage des Lehrers: 

„Sepp ist mein bester Schüler, Frau Majer, wenn sie den nicht in die Oberschule, ins Gymnasium 

schicken, ist das eine Todsünde“ war ausschlaggebend für das Einverständnis seiner Eltern, da 

seine Mutter, eine sehr religiöse Frau, in ihren Augen auf keinen Fall eine Todsünde begehen 

wollte.  

1945 fand Josef Majers Erstkommunion statt, er war bereits Mitglied in der katholischen 

Schwabenjugend in Gundelsheim und hatte durch 

seine streng katholische Mutter viel Bezug zum 

katholischen Glauben. Nach dem Krieg entstand 

jedoch ein Konflikt in der Familie, da sein Vater durch 

die Kriegserlebnisse sehr enttäuscht von der Kirche 

war, daher vom Glauben nichts mehr wissen wollte, 

jedoch seine Mutter ihren Glauben starrer denn je 

verfolgte.  Ab 1947 besuchte Josef Majer das 

Gymnasium in Mosbach, er blieb weiterhin einer der 

besten Schüler seines Jahrgangs, „Vom Preis der 

Schule für das Zeugnis habe ich mir dann immer 

Bücher aussuchen dürfen, denn meine Eltern hatten 

nicht so viel Geld.“ Gleichzeitig durfte er jedoch seine 

Arbeiten zu Hause nicht vernachlässigen und hatte in 

seiner Freizeit viel in der Landwirtschaft, der Tierzucht 

und dem Kieswerk seines Vaters zu tun. „All das hat 

mir später in Argentinien geholfen, zu überleben und 

um meine Familie versorgen zu können.“1 Im Alter von 14 Jahren erkannte er durch die 

Schlüsselerfahrung mit seiner Religionslehrerin, einer Katechetin, die den Schülern viel von 

Missionaren erzählte, dass sein Traumberuf die Arbeit als Missionar wäre und er sich durch 

den Glauben dazu berufen fühlte. Die Erzählungen und Begegnungen mit seiner Lehrerin 

lösten in ihm eine Faszination aus, die ihn nie mehr losließ und ihn in seiner Berufung zum 

Pfarrer angetrieben hatte. Aus diesem Grund entschied er sich nach dem dritten Schuljahr in 

Mosbach, das Gymnasium in Bad Mergentheim der Diözese Rottenburg zu besuchen, das 

Schüler mit Ambitionen zur Theologie für ein solches Studium gezielt vorbereitete, um dort 

sein Abitur zu machen.2 Er wohnte im Studienwohnheim „Maria Hilf“, da die tägliche Fahrt 

nach Bad Mergentheim zu weit gewesen wäre und fuhr nur in den Ferien nach Hause. Er 

wurde somit schnell selbstständig und lernte, für sich Entscheidungen zu treffen. In diese Zeit 

gehörten auch die vielen christlichen Baulager dazu, die von einem Pater in Holland organisiert 
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2Interview mit Theresia G., geführt am 25.09.2016, Tonbandaufnahme. 

Josef Majers Erstkommunion 1945 in 
Böttingen.                                                               
(Privates Fotoalbum von Theresia G.) 



wurden. Seit 1955 nahm Josef 

Majer mit weiteren Freunden 

regelmäßig in seinen Ferien an 

ihnen teil. Die Jugendlichen 

fuhren ohne Bezahlung zu 

Bauprojekten der Kirche und 

halfen dort beim Aufbau sozialer 

Projekte mit. Dadurch kam Josef 

Majer nach Belgien, in die 

Niederlande, nach Frankreich z.B. 

ins Elsass und hatte viel Spaß mit 

den anderen Jugendlichen. Sie 

renovierten z.B. ein altes 

Franziskanerkloster in Belgien, 

bauten ein altes Schlösschen für 

Flüchtlingskinder aus der Ukraine um und gestalteten ein altes Haus für behinderte Kinder. 

Auch während seiner Studienzeit nahm er sich in den Semesterferien für die Hilfe anderer 

durch den Bauorden Zeit.3 Somit sah die Familie ihren jüngsten Sohn und Bruder nur selten, 

seine Schwestern erinnern sich noch, wie sie immer für das Körbchen mit Wäsche 

verantwortlich waren. „Die Wäsche ist immer in einem Korb geschickt worden, das weiß ich 

noch und dann habe ich es mit dem Fahrrad nach Gundelsheim fahren und mit der Post 

aufgeben müssen. Das war keine leichte Arbeit, das war für mich schwer, das Fahrrad hat ganz 

schön gewackelt.“4, „Wir hatten immer Arbeit, er hat immer die Wäsche geschickt, dann 

mussten wir die Wäsche waschen. Er hatte dann immer so ein Körbchen mit einem Schloss, 

von dem er und wir einen Schlüssel hatten.“5 

1956 schloss Josef Majer als einer der besten sein Abitur ab. Das anschließende 

Theologiestudium war für ihn, nach der Begegnung mit der Religionslehrerin, keine Frage 

mehr und er schrieb sich in Tübingen an der Universität und Fakultät ein. „Die Oma war dann 

schon sehr stolz und sie hat dann natürlich auch gedacht, dass ich einmal nicht heirate und ich 

dem Sepp seine Pfarrköchin werde. Aber dann habe ich gesagt, dass du da alt werden kannst, 

weil ich das nicht mache.“6 So sollte seine jüngere Schwester auch in die Entscheidung ihres 

Bruders eingeplant werden. Der Vater äußerte sich nur wenig zur Entscheidung seines Sohnes, 

da er für ihn eigentlich eine Laufbahn im Kieswerk vorgesehen hatte. Trotzdem stand er hinter 

ihm und unterstützte ihn auch später in Argentinien.7„Ich habe das manchmal nicht glauben 

können, dass er Pfarrer wird, weil er halt alles Mögliche gemacht hat und da habe ich dann 

gedacht, dass er doch noch etwas Anderes wird.“ So empfand seine jüngere Schwester, seine 

Entscheidung Pfarrer zu werden. Allen war klar, dass Josef Majer nicht aufzuhalten war, da er 

sich diese Idee schon lange in den Kopf gesetzt hatte und unabhängig nach seinem eigenen 

Willen und seinen Vorstellungen lebte, was er bis heute beibehalten hat. „Bis du soweit bist, 
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brauchen wir die Pfarrer nötiger hier in Deutschland als in Afrika.“ Diese recht weise 

Vorhersage traf damals bereits ein alter Pfarrer in Gundelsheim, als er von Josefs Wunsch 

Missionar zu werden erfuhr.8 

2.2.  1956-1965: Theologiestudium und Priesterzeit in Deutschland   

In seinem ersten Jahr (1956) konnte Josef Majer mit anderen Studenten im Tübinger 

Wilhelmsstift wohnen. Sein Stipendium erleichterte ihm seine finanzielle Situation und er 

konnte das freie Studentenleben mit vielen neuen Freunden in all seinen Facetten auskosten. 

„Wir hatten viel Spaß, haben viel unternommen und haben gelernt die Hausordnung zu 

umgehen.“ Im zweiten Jahr kam er im Johanneum in Tübingen in der Villa Bruns, ein 

Wohnheim für Studenten im Philosophikum, unter. Ein Gastsemester in München 1958, dass 

durch sein Stipendium möglich war, wechselte seinen Studienalltag ab. Er machte sowohl 

positive als auch negative Erfahrungen, die ihn in seiner theologischen Wertebildung 

weiterbrachten. Besonders das Fach Kirchengeschichte, in dem er einen geistig sehr 

bewanderten Professor hatte, prägte seine Ansichten und gab ihm viele unterschiedlichen 

Blickwinkel auf die Kirche. Im Fach Moraltheologie (Kirchenrecht), das er am wenigsten 

mochte, stritt er sich häufig mit 

seinem Professor S. aus Bayern, z.B. 

über die Rechtfertigung von Kriegen, 

die dieser als „gerechte“ Kriege 

bezeichnete. In diesen Diskussionen 

machte er erste Erfahrungen mit 

konservativen Theologen und deren 

starren Moralvorstellungen.9 Josef 

Majer war für die Familie Majer ein 

seltener, aber sehr besonderer Gast 

und alle freuten sich, wenn sie ihn 

mal wieder getroffen hatten, „ein 

Onkel, der Pfarrer werden wird, das 

war ja etwas ganz Besonderes, auch 

für die Familie.“10  

1960 beendete er überraschend mit einem sehr guten Abschluss sein Studium: „Die Lehrer 

haben immer gedacht, weil ich mittags immer Fußball gespielt habe, dass ich faul wäre, aber 

ich habe nachts gelernt. In der Prüfung bestand ich dann als zweitbester von vierzig und mein 

Direktor vom Wilhelmsstift war erstaunt.“ Mit dem Staatsexamen in der Tasche fuhr er mit 

Studienfreunden durch ganz Frankreich bis nach Spanien. Sie konnten durch Kontakte eines 

Freundes in den ansässigen Klöstern übernachten und mit den Mönchen essen. Diese 

spontanen Unternehmungen mit dem Motto „einfach mal los und mal sehen, was sich daraus 

entwickelt“, ist typisch für den Charakter von Josef Majer. Auf diese Denk- und 
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Verhaltensweisen stößt man immer wieder in seinem Leben. Gerade diese Lebensfreude und 

Spontanität hat charismatische Züge, die jeden, der ihn kennenlernt, in den Bann ziehen. 

Im März 1961 fand die Priesterweihe in Gundelsheim 

statt. Die ganze Verwandtschaft, Freunde und 

Bekannten waren in der Kirche und wollten diesen 

besonderen Tag mit Josef Majer feiern. Unter seinem 

Primiz-Bildchen stand der Spruch „Liebet einander“ 

(Joh.15,9,17). Er stellte sich in seinem Leben immer 

wieder die Frage, warum die Menschen einander 

nicht lieben und die Nächstenliebe in unserer 

Gesellschaft immer mehr an Wert verliert. Die 

immerwährende Suche nach Antworten prägte auch 

stetig sein Leben. „Ich (wählte) diesen Spruch als mein 

Hauptgebot, dass alle einander lieben sollen.“ 

Im Anschluss folgte seine Vikariatszeit in Stuttgart. Er 

war in der Herz-Jesu-Pfarrei in Stuttgart-Ost tätig und 

machte seine ersten Erfahrungen im Beruf eines 

Pfarrers, z.B. bei der Begleitung Sterbender. Er kam 

durch Aushilfstätigkeiten in vielen verschiedenen 

Gemeinden in Stuttgart herum und sammelte so 

unterschiedlichste Eindrücke. Mit seinen 25 Jahren 

entwickelte er die ersten Zweifel am Klerus durch den 

dort verantwortlichen Pfarrer Dr. Ernst H., der die 

Gläubigen in seinen Augen nicht gut behandelte bzw. 

sie nicht als Menschen mit Stärken und Schwächen 

wertschätzte. Beispielsweise wies er einen alten Mann 

aus der Kirche, weil dieser als Schwerhöriger nicht 

mehr harmonisch mitsingen konnte. Aus dieser und 

weiteren Situationen resultierten Konflikte zwischen 

dem Pfarrer und ihm, da Josef Majer seine Meinung zu 

dessen unchristlichem Verhalten in aller Deutlichkeit 

aussprach und dieser ihn deshalb anschwärzte. Josef 

Majer wurde aus diesem Grund von seinem 

Vorgesetzten versetzt. 

Von 1963 bis 1965 arbeitete Josef Majer in der Johannespfarrei in Tübingen. Bei einer 

Jugendseelsorgetagung in Untermarchtal predigte der Bischof Carl Josef L., der am zweiten 

Vatikanischen Konzil teilnahm und dort neben einem argentinischen Bischof saß.11 Er 

berichtete Jugendseelsorgern und dem jungen Vikar Josef Majer, dass er zwei Priester aus der 

Diözese Rottenburg zur Unterstützung nach Argentinien schicken wolle.12 Da Josef Majer den 

Gedanken an eine missionarische Tätigkeit immer im Hinterkopf hatte, bot er sich an, für drei 

Jahre dieses „Abenteuer“ einzugehen.  Auf diese spontane Entscheidung waren weder er wie 
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auch seine Familie vorbereitet, „Ich wusste an sich fast gar nichts über die Umstände in 

Argentinien und was mich dort für eine Arbeit erwarten würde. Ich habe zum Beispiel im Atlas 

nachsehen müssen, wo überhaupt Santiago del Estero liegt.“13 Besonders seine Mutter wollte 

seine Entscheidung nicht akzeptieren „Ich sehe ihn nicht mehr (…) Das überleb ich nicht, bis du 

mal wiederkommst, bin ich nicht mehr da.“ Von solchen Kommentaren seiner Familie ließ er 

sich nicht aufhalten, sein Entschluss stand fest. Schlussendlich wussten alle, dass der Josef 

seinen Weg geht, nur seine Mutter hatte oftmals solche Ängste und sehr altmodische 

Ansichten, darauf ging er dann nie richtig ein „Das gehe ihm hier rein und hier wieder raus (…), 

das ist immer das gleiche.“ Und tatsächlich erlebte sie noch viele seiner Besuche in 

Deutschland.14 

Josef Majer trat seine Reise dann doch nicht ohne Überlegungen an. Er bat den Generalvikar, 

in Löwen (Belgien) einen 4-monatigen Spanischkurs machen zu dürfen, da er sich sonst in 

Argentinien nicht verständigen könne und dies kontraproduktiv für seine Arbeit sei. Er bekam 

nebenbei auch die Möglichkeit, im bischöflichen Wohnheim in Ellwangen einen Vikar zu 

vertreten und während dessen bereitete er sich auf seine Reise vor. Er lernte Spanisch, 

begegnete dadurch vielen neuen Menschen, die mit der Missionsarbeit in Südamerika 

Erfahrungen hatten und ihm dadurch viele gute Ratschläge geben konnten.15 
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2.3.  Exkurs - Zeitliche Einordnung in Argentinien 

Mit diesem Exkurs in meiner Arbeit möchte ich die politischen, gesellschaftlichen und 

religiösen Umstände, auf die Josef Majer 1966 in Argentinien stieß, kurz erläutern und auf die 

Veränderungen von 1946 bis heute eingehen, da ein historisches Grundwissen als 

Voraussetzung zum Verständnis Josef Majers Werdegang notwendig ist. Auch liegt 

Argentinien geografisch auf der anderen Seite der Welt, weshalb viele Europäer nur wenige 

Berührungspunkte mit den Menschen und dem Land dort und sich weniger mit den 

Lebensbedingungen beschäftigt haben. 

- Argentinien: 

Im Süden von Südamerika gelegen und umgeben von Chile, Bolivien, Paraguay, Brasilien, 

Uruguay und dem Atlantischen Ozean befindet sich der zweitgrößte Staat Südamerikas, 

Argentinien, mit einem Staatsgebiet von 2.780.403 km².16 Die Hauptstadt Buenos Aires ist mit 

ca. 13.177.000 (2010) 

Einwohnern17 von 40,75 Millionen 

Einwohnern (2010)18 sehr dicht 

besiedelt, ein typisches 

Kennzeichen Südamerikas. Da 

durch die wachsende Industrie in 

der Umgebung der großen Städte 

immer mehr Menschen in die 

Großstädte ziehen, um Arbeit zu 

finden, entsteht das Problem der 

Landflucht, besonders der jungen 

Bevölkerung. Dieses katastrophale 

Phänomen erkannte Josef Majer 

bereits sehr früh und versucht es 

bis heute zu bekämpfen.19 Heute 

hat Argentinien 43,56 Millionen 

Einwohner (2016)20 und die 

Prognose sagt einen weiteren 

Anstieg der Bevölkerung in den 

nächsten Jahren voraus.21 
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- Gesellschaft:  

Die argentinische Bevölkerungsstruktur ist geprägt durch eine multikulturelle Gesellschaft. 

Grund dafür ist die Kolonialherrschaft und die daraus resultierende Vernichtung eines großen 

Teils der prähispanischen Bevölkerung.22 Heute werden somit nur noch ungefähr 80.000 der 

Einwohner Argentiniens als Ureinwohner bezeichnet. Die meisten leben isoliert auf kleinen 

Dörfern, z.B. in den Gebieten in Misiones, der Puna, den patagonischen Voranden und dem 

Chaco. Die Maputschen und Araukaner sind die noch am zahlenmäßig verbreitetsten 

Stämme.23 Die Bevölkerung besteht ansonsten aus Immigranten der amerikanischen Staaten 

(68%), aus Asien (2%) und Immigranten aus Europa (28%), besonders von 1880- 1930 stieg die 

Zahl europäischer Immigranten stark an.24 
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- Politik: 

Der argentinische Staat ist heute eine Bundesrepublik mit einer Präsidialdemokratie, bei der 

es in jeder der 23 Provinzen ein Provinzparlament gibt, die von Provinzgouverneuren, die vom 

Volk gewählt werden, verwaltet werden.25 Die das Land schon ewig begleitende Korruption 

ist auch in der Politik an der Tagesordnung und gehört als „Schmiergeldmentalität“, wie der 

Papst Franziskus sie nennt, zur argentinischen Politik leider dazu.26 Auch die politische 

Ungewissheit, im Hinblick auf die vielen Machtwechsel der letzten 100 Jahre, prägten die 

Beziehung des Staates zu der Bevölkerung. Da Josef Majers Lebenslauf oftmals durch die 

politischen Verhältnisse beeinflusst wurde, er dadurch viele Niederlagen durch Anordnungen 

und Gesetze des Staates hinnehmen musste, er häufig in für unser Verständnis wenig 

demokratischen Verhältnissen lebte und leben musste und dabei auch die Zeiten der Diktatur 

kennenlernte, möchte ich für das Gesamtverständnis mit diesem Unterkapitel einen kurzen 

Einblick in die politischen Machtverhältnisse von 1946 - 2016 geben. 

1. Der Peronismus (1946- 1955) 
Der Offizier Juan Domingo Perón gewann 1946 mit seiner neuen Partei „Partido Laborista" die 
Wahl zum Präsidenten.  Durch seine Politik des "dritten Weges", bei dem es um einen Weg 
zwischen Kapitalismus und Kommunismus ging, fand er vor allem Wähler aus den unteren 
sozialen Schichten. Er setzte sich für eine Steigerung der Arbeitereinkommen ein und für einen 
Ausbau des Gewerkschaftssystems. Seine Frau Evita Perón gewann entscheidenden Einfluss 
auf die Sozialpolitik und machte den Perónismus noch populärer. Bis heute wird sie in 
Argentinien noch als die "Königin der Armen" verehrt. Dennoch scheiterten die ambitionierten 
Sozialreformen, Evita Perón starb 1952 und ihr Mann ging 1955, nachdem ihn das Militär 
stürzte, ins Exil nach Madrid. 
 

2. Spaltung der Gesellschaft und Unruhen in der Politik (1955- 1973) 
Die politische Lage war sehr instabil, Zivil- und Militärregierung wechselten sich ab. 

Zwischenzeitlich waren Präsident Arturo Frondizi, Präsident Arturo Illia und General Lanusse 

an der Macht. Massenarbeitslosigkeit, eine steigende Inflation und blutig endende Aufstände 

der Bevölkerung, z.B. im Mai 1969 in Córdoba, begleiteten diese ungewisse Zeit. 

3. Rückkehr des Perónismus (1973- 1976) 
1972 kehrte Perón nach 17 Jahren im Exil mit seiner neuen Frau Maria Estéla („Isabelita“), die 

schon vorher als Präsidentin gewählt worden war, nach Argentinien zurück. Er erschien 

deshalb für viele Menschen als Retter in der Not. Doch es gelang ihm nicht, die neuen sozialen 

und wirtschaftlichen Probleme zu lösen. Er starb 1974, seine Frau „Isabelita“ blieb bis 1976 im 

Präsidentenamt und regierte in seinem Sinne weiter. Aber auch sie hatte mit der schweren 

Wirtschaftskrise und dem zunehmenden Druck von rechts und links zu kämpfen.  

4. Die Militärregierung (1976- 1983) 
Unter General Jorge Rafael Videla wurde die Präsidentin durch eine Militärjunta gestürzt, 

damit begann die blutige Militärdiktatur, bei der die Menschenrechte massiv verletzt wurden. 

Insgesamt wurden rund 30.000 Menschen getötet oder sind verschwunden. Die Macht hatte 
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die Armee, die Marine und die Luftwaffe. Erst der Krieg mit Großbritannien um die 

Falklandinseln im Jahr 1982, bei dem Großbritannien siegte, führte zum Ende der Diktatur. Die 

schlechte wirtschaftspolitische Situation hatte sich nicht verändert, eher verschlechtert. 

5. Die Rückkehr zur Demokratie 
Nach einer Jahrzehnte langen militärischen oder peronistischen Herrschaft wurde Raul 
Alfonsis, ein Kandidat der Radikalen, 1983 in freien Wahlen zum Präsidenten gewählt. Die 
verfassungsmäßige Ordnung wurde wiederhergestellt, politische Parteien und 
Gewerkschaften wieder zugelassen und die Verbrechen der Militärs gerichtlich bestraft.  
1987 und 1988 versuchte das Militär erneut zu putschen, was aber nicht gelang, denn die 
Regierung hatte aus ihren Fehlern gelernt. 
1989 wurde der Peronist Carlos Saúl Menem zum Präsidenten gewählt. Er sorgte für eine 
Amnestie für alle Beteiligten an den terroristischen Aktivitäten des Militärregimes und führte 
die neoliberale Wirtschaftspolitik fort. 1995 wurde er wiedergewählt und er privatisierte und 
sanierte weite Teile der Wirtschaft. 
1999 gewann Fernando de la Rúa, Kandidat des linken Oppositionsflügels Allianza, die Wahl 
zum Präsidenten. Unter seiner Regierung gelangte die Wirtschafts- und Finanzkrise 2001 zu 
ihrem Höhepunkt. Die Bevölkerung streikte gegen die Sparpolitik der Regierung und das Land 
stand kurz vor der Zahlungsunfähigkeit. 
Eduard Duhalde, ein Peronist, übernahm die Macht, das Land war nun tatsächlich 
zahlungsunfähig und er schaffte die 1:1 Bindung des Pesos an den Dollar ab, wodurch der Peso 
jedoch stark abgewertet wurde.27 
2003 begann die Ära Kirchner, Néstor Kirchner wurde gewählt. Er erreichte ein jährliches 
Wirtschaftswachstum von 8- 9%, eine negative Auswirkung war aber dabei die steigende 
Inflation. 2008 entstand das Bündnis aus 11 südamerikanischen Nationen (UNASUR), geboren 
nach europäischem Vorbild.28 
2007 wurde seine Frau Christina Kirchner zur Präsidentin gewählt. Sie erhöhte die Export 
Steuer für bestimmte Produkte, besonders Soja, was 2008 zu einem Bauernaufstand führte. 
Aber trotz innenpolitischer Niederlagen z.B. im Steuerrecht, wurde sie 2011 wiedergewählt.29  
Mauricio Macri, ein konservativ- liberaler Kandidat, ist der heutige Präsident Argentiniens. Er 
gewann 2015 mit dem Partei Bündnis PRO und UCR die Wahl zum Präsidenten. Sein Ziel ist 
eine stärkere Zusammenarbeit mit den anderen Ländern der Welt. Wie viele seiner Vorgänger 
will er etwas gegen die große Armut und Arbeitslosigkeit tun und die Infrastruktur weiter 
ausbauen. 30 
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- Wirtschaft:  
 
Argentinien zählt zu den Schwellenländern mit mittlerem Einkommen, bei dem der 
Getreideanbau, die Viehzucht und die Industrie die größten Antriebe in der Wirtschaft sind. 
Auf den fruchtbaren Lößböden kann alles wachsen und die Tiere haben jede Menge Platz zum 
Weiden. Da Argentinien alle Klimazonen der Erde beheimatet, gibt es viele unterschiedliche 
Agrarprodukte, die auch exportiert werden. Der nun moderne Anbau von (Gen-)Soja in 
riesigen Monokulturen schadet dem Boden erheblich, denn alle Mineralien werden entzogen 
und auch der starke Einsatz von Herbiziden ist für den Boden und das Grundwasser als äußerst 
besorgniserregend zu betrachten. Der Export von Erdöl und Erdgas hat auf die Wirtschaft eine 
positive Auswirkung, denn an Bodenschätzen mangelt es in Argentinien nicht, dennoch sind 
sie nicht unendlich. Für die Umwelt stellt dieser jedoch nur wenig ressourcenschonende 
Abbau eine große Bedrohung dar und die landschaftlich sehr schöne Seite Argentiniens ist 
sehr gefährdet. Ein anderer Hauptindustriezweig ist z.B. die Nahrungsmittelverarbeitung, der 
Automobilbau, die Textilproduktion,… .31Trotz all dieser Güter und Industrien, die Argentinien 
besitzt, steckte das Land um 2000 in einer tiefen Wirtschaftskrise. Nur durch drastische 
Maßnahmen des Staates wie z.B. Kontensperrung, zeitweise geschlossene Banken, 
Importsubstitutionen und hohe Exportbesteuerung gelang es unter der Regierung von 
Duhalde und den Kirchners die Wirtschaftskrise zu überwinden und den Finanzmarkt wieder 
in den Griff zu bekommen.32 
 

- Gesellschaft:  

Die riesigen sozialen Gegensätze sind für die argentinische Gesellschaft signifikant. Auf der 

einen Seite breiten sich Elendsviertel in den Großstädten aus, 40% der Bevölkerung leben 

unterhalb der Armutsgrenze, auch bedingt durch die große Arbeitslosigkeit. Beispiele sind 

einige Stadtbezirke von Santiago del Estero, in denen die Arbeitslosenrate sogar 70% beträgt 

(Stand 2016).33 Auf der anderen Seite stehen die Gewinner dieses Systems, eine Minderheit 

der Bevölkerung, die immer reicher wird. Dieses Phänomen, dass die Armen immer ärmer und 

die Reichen immer reicher werden sind die Auswüchse einer in den letzten fünf Jahrzehnten 

verfehlten Sozialpolitik. Die Kontraste der Lebensbedingungen sind ein weiteres Kennzeichen 

der argentinischen Sozialstruktur. Ungefähr 13% der Einwohner lebt isoliert in den 

dünnbesiedelten Gebieten auf dem Land, wohingegen ungefähr 87% der Argentinier sich dem 

Leben in überbesiedelten Städten stellt.34 Spannungen ergeben sich in der Gesellschaft 

automatisch, da die kleine, aber sehr reiche Oberschicht äußerst mächtig ist im Gegensatz zu 

den vielen armen Landbauern und Landarbeitern. In den letzten Jahren ist auffällig, dass sich 

die Zahl der Industriearbeiter stark im Wachstum befindet. Im Vergleich dazu muss realisiert 

werden, dass die Mittelschicht, etwa 35- 40% auf die das Land eigentlich stolz ist, immer 

schwächer wird. Grund dafür ist zum Beispiel die Wirtschaftskrise. Auch die Arbeiterschaft, 

ein wichtiger Teil der Wirtschaft, hat unter dieser stark gelitten, die Folgen sind spürbar, z.B. 

die Ausbreitung der Armut.35                           
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- Religion:  

Ab 1955 herrscht in Argentinien das Menschenrecht der Religionsfreiheit, daraus hat sich 

heute eine unglaubliche Vielfalt der Religionen entwickelt. Es gibt in Argentinien ca. 2500 

registrierte Religionen und Kulte.36 Trotzdem überwiegt der Katholizismus deutlich gegenüber 

allen anderen Glaubensrichtungen. 

Grund dafür ist die frühe katholische 

Missionierung Argentiniens. Dieses 

damalige Aufdrängen der Religion trug 

aber auch dazu bei, dass nur noch etwa 

14% von den 90 %  katholischen 

Argentiniern ihren Glauben überhaupt 

noch praktizieren.37 Auch der 

Synkretismus, die Vermischung von 

Glaubensinhalten, ist besonders unter 

der indigenen Bevölkerung stark 

verbreitet, z.B. der Pachamama- Kult, 

der eine Vermischung aus katholischer 

und indigener Glaubensrichtung 

darstellt und im Nordwesten 

Argentiniens praktiziert wird.38 Eine 

andere Bestätigung des Synkretismus sind die Heiligen, die für die Menschen eine wichtige 

Rolle spielen, z.B. San Cayetano, er widmete sein Leben den Armen und Kranken und führte 

einen Kampf gegen die Korruption.39„(Es war) Tag des Heiligen Antonio und das ganze begann 

irgendwie mit einem Militärmarsch vor der Kirche, (dann) gingen alle in die Messe und danach 

haben sie noch ein Ritual für die Pachamama gemacht. Das ist so ein totaler Synkretismus, wo 

alles miteinander vermischt wird.“40 Sehr auffallend ist, dass in den 1970er und 1980er Jahren 

sich ausgehend von Mittelamerika ein Zuwachs der protestantischen Kirche entwickelte. 

Heute sind ungefähr 9% der Bevölkerung Mitglieder41 dieser „neuen“ protestantischen 

Glaubensgemeinschaften. Man kann sie nicht mit unserem europäischen „historischen“ 

Protestantismus vergleichen. In Südamerika sind die Anhänger meist Evangelikale (Nazarener, 

Methodisten und Baptisten), Pfingstkirchen und Neopfingstkirchen, bei uns in Europa unter 

anderem Lutheraner und Presbyterianer. Für die jüdische Religion befindet sich in Argentinien 

eine ihrer größten Gemeinden, schätzungsweise bis zu 250.000 Mitgliedern.42 Doch trotz der 

Religionsfreiheit bestand noch lange eine Meldepflicht und manche Glaubensrichtungen 

wurden auch ganz verboten wie z.B. die Zeugen Jehovas, die heute aber wieder erlaubt sind 

und ungefähr 1,2% der Bevölkerung ausmachen.43  
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2.4. 1966-1974: Auswanderung und Priesterzeit in Argentinien 

Der bereits 30-Jährige Josef Majer fuhr am 18. März 1966 von Stuttgart aus mit der Eisenbahn 

nach Genua (Italien), von dort aus begann die 14-tägige Überfahrt mit dem Schiff nach 

Argentinien, die ihn 400$ kostete. Er lernte auf der Reise viele nette Studenten kennen, mit 

denen er sich keine Sorge um Langweile machen musste. Sie badeten im Pool, spielten 

Tischtennis und tanzten abends, was er aber später noch bereuen sollte.  

Am 14. April 1966 betrat er in Buenos Aires das erste Mal argentinischen Boden. Er wusste 

noch nicht, dass aus diesem 3-Jahresvertrag eine lebenslange Liebe zu dem auf der anderen 

Seite der Welt liegenden Argentinien werden würde „(Ich wusste) noch nicht, daß ich so lange 

bleiben werde.“44 Die ersten paar Tage kam er beim Pfarrer Paul D. unter, der schon seit 

einigen Jahren in der Villa Belgrano, einer deutschsprachigen Gemeinde in Buenos Aires, 

arbeitete und wohnte. Er fuhr mit der Eisenbahn nach Santiago del Estero in den Norden von 

Argentinien und erlebte die Armut der Menschen am eigenen Leib mit, als er sein Gepäck 

auspackte und die Hälfte gestohlen war. Die Polizei zu verständigen schien ihm sinnlos, da 

diese ihn nur ausgelacht hätte. Er war in Argentinien angekommen, in einem anderen Land, 

bei anderen Menschen, einer anderen Kultur und in einem neuen Leben. Nach einem kurzen 

Aufenthalt im Ordinariat in Santiago traf er auf den zweiten Pfarrer aus Deutschland, der 

Gerhard V. hieß und schon vor ein paar Monaten in Argentinien angekommen war. Zusammen 

wurden beide zehn Tage später, am 24. April 1966, vom Bischof zur Pfarrei in „Atamisqui“ 

gebracht.  Sie sollten sich selbst ihre Zimmer zum Wohnen bauen und die Kirche renovieren. 

Dabei mussten sie hart schuften, aber keiner der Einwohner wollte ihnen auch nur im 

Geringsten helfen, obwohl sie die Pfarrei  für diese Menschen aufbauten. Das war für Josef 

Majer schon ein erster Hinweis der Ablehnung und des Misstrauens der Menschen gegenüber 

der Kirche und ein Zeichen für die Distanz zwischen den Priestern und den Gläubigen. Josef 

Majer und Gerhard V. kamen nicht gut miteinander aus, „Ich fand sein Verhalten unmöglich, 

er versuchte die deutsche Pünktlichkeit und Disziplin bei den Indios durchzusetzen und war sehr 

streng zu ihnen, außerdem konnte er kein Spanisch, deshalb kamen die Menschen immer nur 

zu mir, weil ich ja schon Spanisch konnte und sie gut behandelte, deshalb war er eifersüchtig.“ 

Josef Majer erkannte somit schon sehr früh wie er sein Leben den Lebensumständen in 

Argentinien anpassen musste, ihm war klar, dass er die europäische Idee nicht übertragen 

wollte, da die argentinische Mentalität anders als die deutsche ist. Er machte sich ein neues 

Motto: „Ich wollte zuerst hinschauen und hören und nicht gleich verändern, wie es an 

argentinischen Bahnübergängen steht „Pare! Mire! Escuche!“= „Anhalten! Schauen! Hören!““ 

Josef Majer wurde 30 Dörfern zugeteilt, deshalb besuchte er jeden Tag ein anderes Dorf um 

Messen zu halten, Verlobte zu trauen, Kinder zu taufen und mit den Menschen zu reden. 

Dadurch lernte er die Menschen kennen und erkannte wie die Kirche die Gläubigen betrog, 

indem sie z.B. Geld für eine Hochzeitsmesse verlangte, was aber nicht erlaubt war. Somit 

unterschied sich Josef Majer von vielen anderen Pfarrern, denn er ging zu den Menschen, 

wenn sie wollten und redete mit ihnen über ihre Probleme, z.B. über ihre Versorgung durch 

ihre Landwirtschaft oder Wassermangel und verlangt dafür kein Geld. „Ich wollte als Priester 
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nicht nur die seelischen Seiten, sondern auch die sozialen Seiten ansprechen“45 Wo er helfen 

konnte half er und dies spürten die Menschen, sie wussten sofort, wer es gut mit ihnen 

meinte, sie nicht ausnutzte und wem sie vertrauen konnten. Er entwickelte die ersten Ideen, 

z.B. eine Genossenschaft für Weberinnen zu gründen, die alleine nicht in der Lage waren, ihre 

Familie zu versorgen.46 Von der ganzen Arbeit überhäuft schrieb und telefonierte er nur sehr 

selten mit seiner Familie „Ach, wir wussten als Wochen oder Monate lang nicht, wie es ihm 

geht, da hat er sich dann nicht gemeldet. (…) Dann hat man sich Sorgen gemacht.“47 

Ende 1966 wurde Josef Majer nach Rottenburg geschickt, um Geld zu holen, da der Pfarrer V. 

Schulden gemacht hatte und er die Kirche der Pfarrei renovieren wollte.48 Er besuchte in 

Deutschland natürlich auch seine Familie, die sich über seinen Besuch sehr freute, „Das war 

dann immer ein Fest, wenn der Onkel Sepp aus Argentinien gekommen ist.“49 Wieder in 

Argentinien angekommen musste er feststellen, dass der Gerhard V. sein Auto, welches er von 

seinen Eltern geschenkt bekommen hatte, einfach verkauft hatte und ihm eine Rückkehr nach 

„Atamisqui“ wegen einer Denunziation, die Gerhard V., der ihn loswerden wollte, in die Wege  

geleitet hatte, verwehrt wurde. „Ich musste dann 1967 wieder zurück nach Deutschland, weil 

ich einen Brief bekam, in dem stand, ich könne nicht in „Atamisqui“ bleiben, wegen der 

Gefährdung des Priestertums durch Frauen.“ Dieser Vorwurf wurde durch einen befreundeten 

Pfarrer vom Bischof T. verstärkt, der Josef Majer bei seiner ersten Schiffsüberfahrt nach 

Argentinien tanzend mit einer Studentin beobachtet hatte. Diese Verdächtigung, Beziehungen 

zu Frauen zu haben, erwies sich als Lüge und wieder in Argentinien zurück, beschwerte er sich 

beim Bischof T. über den Pfarrer V.. Dieser deckte den Pfarrer V., um weiterhin Geld aus 

Deutschland zu bekommen. „Da habe ich schon gemerkt, dass es auch viele Intrigen um das 

Geld der Kirche gibt.“50Er stand im Konflikt mit dem Bischof T., „und dann war er ja ein bisschen 

aufmüpfig, dann hat ihn der Bischof strafversetzt in eine ganz entlegene Provinz“, so kam er 

laut Aussage seiner kleinen Schwester nach Brea Pozo.51 

Josef Majer war an einem Punkt in seinem Leben angelangt, an dem er tief enttäuscht von der 

Kirche war und sich nicht in seiner Missionstätigkeit befriedigt fühlte. Er erlebte eine erste 

Unsicherheit in seiner Berufung, forderte deshalb den Bischof auf eine eigene Pfarrei zu 

bekommen, sonst würde er wieder zurück nach Deutschland gehen. „Entweder ihr schickt 

mich auf ein armes Dorf oder ich werde Atheist, weil ich sonst den Glauben verliere.“ Daraufhin 

bekam er tatsächlich die Möglichkeit im Süden der Provinz Santiago del Estero in Selva, einen 

italienischen Pfarrer zu vertreten. Er sammelte dort auch Erfahrungen im Büro der Kanzlei. 

„Da habe ich die Kirche nochmal richtig kennengelernt.“ Er sah die Ausgaben z.B. an die I.S.A.N. 

Organisation (Instituto de Servicios Agropecuarios del Noreste), den Bischof, Misereor und 

Adveniat, beides Hilfsorganisationen für die Armen dieser Erde. Josef Majer stellte fest, dass 

mit diesem Geld dem Bischof jährlich ein neues Auto gekauft wurde und den Ingenieuren 

Geschäftswägen bestellt wurden. „Das könnt ihr doch nicht machen, ich weiß, wer das Geld 
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spendet, nämlich arme Leute, nicht die reichen Katholiken.“ Josef Majer ist ein Mensch, der 

Ungerechtigkeiten beim Namen nennt und nicht wegschauen kann, so spricht er seine 

Meinung offen aus, „Ja, ja das merken die nicht!“ Ist die Antwort auf den offensichtlichen 

Betrug der Kirche gegenüber den Spenden der Gläubigen. Auch eine Ordensschwester 

bestätigte ihn in seiner Annahme „José, wenn Adveniat wüsste, wie unsere Bischöfe und 

Priester das Geld anwenden, dann würden die Katholiken nichts mehr spenden.“ 

Josef Majer wurde immer wütender über die Kirche und ihr offensichtliches Ausnutzen der 

armen Bevölkerung. „Ich habe noch nie gesehen, wie sie die Armen mal unterstützt haben. (…) 

Habe das aber trotzdem nie öffentlich gesagt, weil ich mich nicht mit der Kirche anlegen 

wollte.“ Das zeigte seine Situation, bei der er zwischen zwei Stühlen saß. Auf der einen Seite 

wusste er, dass man gegen dieses Verhalten der Kirche etwas machen musste, auf der anderen 

Seite wusste er aber auch, dass er mit einer offenen Konfrontation nichts erreichen konnte 

und es sogar Nachteile für die Gläubigen bewirkte, daher vermied er offene Kritik, denn so 

hätte er den Menschen als Pfarrer nicht mehr helfen können. Dieser innere Konflikt begleitete 

Josef Majer während seiner ganzen Priesterzeit. Er bedeutete bei vielen anderen Gläubigen in 

der katholischen Kirche, die sich auch in einer solchen Situation befanden, einen großen 

Zweifel und tiefe Zerrissenheit gegenüber der Kirche.  

1967 fing Josef Majer, der sich in seinem ersten Jahr schon ein Bild von Argentinien gemacht 
und schon viele Konflikte mit der Kirche geführt hatte, in Brea Pozo nochmal von Neuem an. 
Nichts außer einer Kirche fand er vor und begann zusammen mit einem Baumeister eine 
Pfarrei aufzubauen. „Er wusste, dass ich das fürs Volk mache und nicht aus Eigeninteresse. Er 
hat mir dann die Bauleitung und Pläne gemacht.“ Josef Majer hatte zwar „Feinde“ in der 
Kirche, aber die „Herzen“ der Menschen hatte er schnell gewonnen. Für die Kinder und 
Jugendlichen baute er zwei Tore auf einem Sportplatz und nahm somit Kontakt mit den jungen 
Leuten auf. Ein Jahr beschäftigten ihn diese Baumaßnahmen bis alles fertig war, „José ist 
erfinderisch. Alles wird bei ihm verwendet. Mit einfachen Mitteln kann viel geholfen werden“, 
das ist eine von Josef Majers Devisen, die er immer wieder bewiesen hat und auch an die 
Menschen weitergibt, damit sie was aus den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln machen 
und nicht Trübsal blasen.52 
 
Nebenbei musste er sich mit einem weiteren Pfarrer aus Rottenburg, um 30 Gemeinden 

kümmern.53 Inwiefern kann man seiner Arbeit inmitten solcher Bedingungen gerecht werden, 

fragt man sich hierbei zu Recht. „Zwei Tropfen auf den heißen Stein, denn was sind schon ein 

paar Tausender für den Aufbau einer Pfarrei mit einem sozialen Zentrum wie Krankenstation 

und Armenapotheke inmitten trostloser Slums-Hütten? Die Menschen, die nur ihre Kinder (…) 

ihr eigen nennen, können nichts geben, und das zuweilen Verdiente brauche man zum 

Abbezahlen von Schulden bei den arabischen Händlern oder für einige Flaschen billigen Wein, 

der für Stunden Not und Elend vergessen lässt.“ Das war die harte Realität seiner Arbeit, doch 
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anstatt entmutigt und pessimistisch an seine Aufgaben zu gehen, lebte Josef Majer seine 

Berufung mit einer unendlichen Energie und Motivation aus.54  

Er verwirklichte seine Idee von einer Genossenschaft für 

Handarbeiter, z.B. Weberinnen und Bauern, nachdem er 

schon in Atamisqui die Bauern und Weberinnen nach 

einem Gottesdienst ansprach. Im Pfarrsaal versammelten 

sich die 150 Bauern und Weberinnen, um über die Vorteile 

einer Genossenschaft zu sprechen. „Ich wollte damit den 

Menschen helfen, von ihrer Arbeit satt zu werden und 

besonders die jungen Menschen von der Landflucht 

abzuhalten.“ Sozialarbeiter aus Santiago halfen bei allem 

Formellen z.B. der Aufstellung der Statuten. Der Staat 

registrierte die neue Genossenschaft „Cooperativa 

Acricola y Artesanal Brea Pozo Limitado“. Alle waren 

glücklich und hofften auf eine bessere Zukunft. Ein 

demokratisch gewählter Vorstand wurde vorgeschlagen 

und Josef Majer wurde als Berater festgelegt. Somit 

gestaltete er einen sozialen Wandel, diesen Schritt konnte 

die Amtskirche jedoch nicht tolerieren, da für Seelsorger 

keine ökonomischen Tätigkeiten vorgesehen waren. 

Hiermit teilten sich die Ansichten über Seelsorge erheblich, die zu einem unüberwindbaren 

Streitpunkt zwischen Josef Majer und der Kirche wurde. Von 1968- 1972 wurden in einem 

extra dafür gebauten Genossenschaftshaus viele Schulungen organisiert, um die Mitglieder 

z.B. in dem Bereich der modernen und 

ökologischen Landwirtschaft auf dem 

Laufenden zu halten und ihnen Tipps beim 

Verkauf ihrer Produkte zu geben55 oder um 

Weiterbildungen in den Techniken der 

Handwerksberufe zu gewährleisten. „Weil 

Ausbildung und Schaffung von 

Arbeitsmöglichkeiten die beste Hilfe für die 

verarmte und unterdrückte Landbevölkerung 

darstellen.“56 Ein Gelände von 100 Hektar und 

einen Lastwagen sollte der Genossenschaft 

dienen, das Geld erhielt Josef Majer von 

seinen Eltern.  

Josef Majer leistete in Brea Pozo einen vielseitigen Dienst und versuchte seine Vorstellungen 

von einem katholischen Wertesystem miteinzubringen. Dazu gehört auch die kleine Apotheke, 
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die er aufgebaut hatte. „Ich übersetzte Arzneien von Deutschland und verschenkte sie an die 

Armen, so habe ich vielen Menschen geholfen und Leben gerettet.“ 

Seine Probleme und Konflikte mit der katholischen Kirche waren und sind konstante Begleiter 

seiner Pastoralzeit in Argentinien, viele kleine Vorfälle summierten sich und Josefs Bild von 

einem großen Teil der katholischen Kirche verschlechtert sich zunehmend. Er hält sich nicht 

an die Vorschriften und Regeln der Kirche und rebelliert durch sein Handeln, z.B. besucht er 

die Hochzeit eines befreundeten Pfarrers, der sich laisieren ließ, ohne das Einverständnis des 

Bischofs. 

Von Gott verlassen fühlte er sich nie, auch nicht als er am 25. Mai 1972 einen Autounfall hatte, 

weil er in der Dämmerung, schon zu spät, eine Filmrolle zu einer Filmaufführung in Fernandez 

holen wollte und dabei direkt in eine Kuhherde fuhr. „Ich glaube, das war der Wille Gottes, 

dass ich nicht querschnittsgelähmt war.“57 Nicht nur in Argentinien, wo er bereits nach fünf 

Jahren Aufenthalt schon viele Menschen kennengelernt hatte, machte der Unfall Schlagzeilen, 

sondern auch verschiedene Zeitungen in Deutschland schrieben einen Bericht. Generell wurde 

sein Leben auch in deutschen Zeitungen verfolgt „Der so zähe wie wuselige schwäbische Pater 

„José“ hat viel vor“, das wussten alle. Er hatte sich viele Knochen gebrochen und wegen einer 

Verletzung an der Wirbelsäule musste er zwei Monate lang im Bett liegen. Die wichtigste 

Tugend in Südamerika: Geduld musste der sonst so aktive junge Pfarrer an sich üben.58 Die 

Frau des Baumeisters Juan A., nahm ihn in ihrem Haus in Santiago del Estero auf und pflegte 

ihn in dieser schweren Zeit, denn er hatte ja keine Familie in Argentinien, die sich um ihn hätte 

kümmern können.59 

Die Erfahrungen mit den Menschen bestätigten ihn in seinem Beruf, denn er fühlte, dass er in 

Argentinien gebraucht würde „Südamerika ist ein Vulkan“, so bezeichnete Josef Majer die 

Bevölkerungsexplosion, er spürte das unmittelbar, denn jeder Pfarrer war für ungefähr 30000 

Gläubige verantwortlich.60 Er kam seinem idealistischen Bild eines Missionars nach, indem er 

versuchte, seinen Glauben zu vermitteln. Einige Erlebnisse wie die Überschwemmung 1974 

nach einmonatigen Regenfällen, zeigten ihm erneut den Stand der Kirche gegenüber den 

Gläubigen gegenüberstand. 200 Menschen mussten evakuiert werden. Die „Kirche“ wollte 

aber nicht, dass sie in der Kirche oder dem Pfarrhaus wohnen sollten. Josef Majer ignorierte 

diesen Befehl der Kirche und brachte sie alle auf dem engen Raum unter. „Ich habe zusammen 

mit ihnen meinen schönsten Gottesdienst gefeiert.“ Jeder, der Josef Majer bei seinen 

Erzählungen in die Augen schaut, kann aus seinem euphorischen Funkeln die Freude an seiner 

Arbeit herauslesen und wird unmittelbar von seinem Tatendrang angesteckt und kann sich für 

seine Geschichten begeistern. Trotzdem hat dieser Beruf auch große Nachteile, denn für den 

Familienmensch und Menschenfreund Josef Majer ist es nicht immer leicht ohne Familie zu 

leben. „Als junger Pfarrer hat er das mal zu meiner Mutter oder zur Tante Resi gesagt, da 
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haben sie miteinander gefeiert, als sich dann alle verabschiedet haben hat er dann gesagt, seht 

ihr, ihr seid jetzt zusammen, wenn ihr heimgeht und ich bin jetzt allein.“61   

Auch in der damaligen politischen Lage fühlte sich Josef Majer nicht wohl und wurde 

keineswegs unterstützt. Perón war an der Macht. Hilfsgüter aus der ganzen Welt, die in den 

Gemeinden dringend benötigt wurden, entwendete der Gouverneur für Wahlkampfzwecke. 

Nur ein Teil der Hilfsgüter kam an. Josef Majer und andere Freiwillige verteilten mit einem 

Traktor 30 Tonnen an die sehr dankbaren Menschen. „Wir organisierten deshalb eine 

friedliche Demo, so 4000 Leute. Die Polizei und das Militär stoppte alles, in der Zeitung wurde 

das als Protest von kommunistischen, ausländischen Priestern dargestellt.“ Diese Politik der 

Regierung, die durch Populismus, Korruption und Wahlpropaganda, …, Wähler durch 

Manipulation für sich gewann, konnte ihre Versprechen auf Hilfe aber nicht wahrmachen. Die 

Tatsache, dass die Regierung mit der Naivität des Volkes spielte, machte Josef Majer 

unzufrieden und wütend. Die Politik muss christliche Werte beinhalten, d.h. Nächstenliebe als 

Gebot einer moralisch vertretbaren Sozialpolitik, forderte er immer ein. 
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2.5. 1974-1975: Kirchenprozess und Laisierung 

1974 spitzte sich der Konflikt mit der Kirche zu. Josef Majer wurde ins Ordinariat zitiert. Diese 

Begegnung war für ihn vorhersehbar und unausweichlich. Es wurden ihm aus den letzten acht 

Jahren unterschiedlichste Vorwürfe gemacht, z.B. das Tanzen bei der Schiffsüberfahrt, Fußball 

spielen mit kurzer Hose, dass er seine Sutane nicht trüge, sondern Jeans und Hemd, außerdem 

noch, dass die Gelder der Pfarrei nicht über das Ordinariat laufen und er seine eigenen 

Geschäfte mit der Genossenschaft treiben würde. Er verteidigte sich vergebens gegen ein 

schon gefälltes Urteil, das die Amtskirche beschlossen hatte. „Ich solle einfach nur den Seelen 

das Wort Gottes predigen und nicht den Menschen mit irgendwelchen Projekten helfen.“ Er 

stand nun vor einem kirchlichen Gericht. Der Prozess fand am 02.07.1974 statt. Ohne 

Verteidiger stand er zwei Anklägern gegenüber. „Ich sagte ihnen, dass der Prozess sinnlos sei, 

weil sie nur das deutsche Geld wollen, aber nicht die deutsche Idee.“ So verlor er tatsächlich 

und die Folgen waren, dass er die Gemeinde in Brea Pozo und seine Projekte der Kirche 

abgeben musste. Damit waren der Traktor und das Gelände der Genossenschaft gemeint. 

Eigentlich entstand die Genossenschaft unabhängig von kirchlicher Unterstützung. Außerdem 

wollte die Amtskirche den selbstbewussten jungen Pfarrer loswerden und befahl ihm, nach 

Deutschland zurückzugehen. „Ich weigerte mich dann aber aus dem Dorf zu gehen, bis der 

Bischof nicht den Traktor und das Gelände der Genossenschaft zurückgebe. Er wusste 

tatsächlich, dass die Genossenschaft im Recht war und unterschrieb zähneknirschend den 

Vertrag.“ Als die Gemeindemitglieder erfuhren, dass „ihr José“ von der Kirche entlassen 

wurde, protestierten sie und zögerten somit Josef Majers Aufenthalt in Brea Pozo bis 

Dezember 1974 hinaus. Ihre Bemühungen waren allerdings umsonst, denn die Kirche hörte 

nicht auf die Menschen, wie so häufig. Hierbei sollte man klarstellen, dass er nicht wegen 

Beziehungen zu Frauen entlassen wurde, wie einige annahmen, sondern wegen seiner 

religiösen Ansichten. „Ich konnte die Bedingungen der Kirche nicht mehr mit mir 

verantworten.“ Trotzdem muss auch erwähnt werden, dass Josef Majer wegen seiner 

späteren Heirat seinen Beruf sowieso hätte aufgeben müssen.  

Er bekam noch fünf Monate bezahlten Urlaub und fuhr mit dem Schiff zusammen mit seiner 

Freundin Chila Josefa Ramona Torres und vielen Handarbeiten der Genossenschaft nach 

Deutschland, zu seiner Familie.62 „Als er dann gekommen ist und gesagt hat, er will sich 

laisieren lassen, waren natürlich alle entsetzt.“63 Das Vorstellen seiner Freundin löste zuerst 

völlige Sprachlosigkeit aus, „die Familie (hat) sie nicht akzeptiert. Sie (Josef Majers Mutter) hat 

sich nicht gerne an den Tisch gesetzt, überhaupt die Frau, die hat sie sehr geschnitten, das war 

schlimm, sie war in ihren Augen schuld, weil sie ihn verführt hat. So waren Omas Einstellungen. 

Das gleiche Beispiel wäre gewesen, wenn einer von uns einen evangelischen Partner gehabt 

hätte.“ Seine Mutter ging sogar noch weiter „da hat sie gesagt, sie will ihn lieber tot sehen als 

das jetzt.“ Josef Majer musste bei seiner Mutter die Ablehnung am stärksten erfahren, 

dennoch wusste er, dass sie sich wieder beruhigen würde.64 Für Freunde und Bekannte hatte 

die Laisierung keine Auswirkung auf ihre Freundschaft, besonders die Reaktion seiner 

ehemaligen Religionslehrerin, die zu dieser Zeit schon im Karmeliterinnen Kloster im 
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Odenwald lebte, und ihn dazu gebracht hatte, Pfarrer zu werden, war für Josef Majer sehr 

eindrücklich und er konnte sich noch gut an ihr Gespräch erinnern: „Ach, Josef ich kenne dich 

nun schon so lange und du musst vielleicht einen Weg gehen, den einmal die ganze Kirche 

gehen muss.“ Ihre Meinung war ihm sehr wichtig, sowie auch die seiner Familie, aber an der 

Entscheidung, sich laisieren zu lassen konnte ihn keiner hindern. Auch nicht gegen seine Idee 

eine eigene Stiftung zu gründen, ohne die Kirche und kirchliche Hilfsorganisationen als 

Unterstützung, sondern ausschließlich mit Hilfe des Staates und von Spenden. Seine 

Vorstellung christliche Entwicklungshilfe zu leisten, manifestierte sich zunehmend, deshalb 

verkaufte er die Handarbeiten in Deutschland, predigte und erzählte von seinem Plan. Somit 

sammelte er schon einmal tausende von DM als Startkapital.65 Das Abwenden von der Kirche 

hatte keinen Einfluss auf seinen Glauben und seine Berufung, im Gegenteil „er führt das so 

weiter im christlichen Sinne. Er fühlt sich so mehr im Sinne Jesu, als im Pfarramt,“66 bemerkte 

Gerlinde B., seine Nichte. Ihm war die Alternative als Pfarrer in Deutschland zu leben durchaus 

klar. „Ich hätte tatsächlich ein schönes, beschwerdefreies Leben in Deutschland führen können, 

aber ich entschied mich für ein anderes Leben.“ Dies akzeptierte seine Familie und unterstützte 

ihn dann schlussendlich, was Josef Majer auch sehr zu schätzen wusste.  

Mit dem Gefühl frei zu sein und in Argentinien seine eigene Vorstellung von christlicher Hilfe 

verwirklichen zu können, kam Josef Majer als laisierter Pfarrer mit seiner zukünftigen Frau im 

Juni 1975 wieder in Buenos Aires an, fast 10 Jahre nach seiner ersten Reise nach Südamerika. 

Mittlerweile war sein Laisierungsantrag unter Papst Paul VI in Rom angekommen mit der 

Begründung, dass er nicht mehr predigen kann, was er vertreten wolle. Folglich wurde er 

daher unabhängig von der katholischen Kirche. Die Tatsache, dass er nun arbeitslos war und 

die Zukunft sehr ungewiss wurde, erschütterten ihn nicht, sondern er machte sich für ein 

neues Leben bereit, hinter dem er auch stehen konnte. 
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2.6. 1975-1981: Neue Perspektiven im Leben 

Ohne Arbeit und Haus, nur mit etwas Geld, stand Josef Majer und seine zukünftige Frau quasi 

alleine in Buenos Aires. Durch gute Beziehungen fand Josef Majer jedoch schnell bei der 

I.S.A.N. (Instituto de Servicios Agropecuarios del Noreste), einen Beratungsdienst für 

Kleinbauern in der Provinz Santa Fé mit dem Sitz in Vera, der von Misereor unterstützt wurde, 

eine Arbeit im Büro als Zuständiger für den fairen Handel mit Handarbeiten, da er sich durch 

die Genossenschaft schon in dieser Arbeit auskannte. Dabei lernte er einige Indianerdörfer 

kennen, die traditionelle Handarbeiten herstellten „Der Kontakt mit der Indianerkultur, mit 

der Nähe zur Natur und gemeinschaftlichem Leben, verstärkte noch meine Entscheidung für 

immer in Nordargentinien zu bleiben, auch motiviert durch die vom Konzil geforderte Option 

für die Armen.“67 Außerdem lernte er mehrere Kleinbauerngruppen in unterschiedlichen 

Provinzen des Nordens kennen, „Wir haben sie beraten, um eine 

Selbstversorgungslandwirtschaft einzuführen, weg von der Monokultur  der Baumwolle und 

des Tabaks.“ Somit sammelte er schon viele Vorkenntnisse für seine zukünftige Arbeit.68 Vier 

Monate später, im Oktober 1975, heiratete er zivil Chila Josefa Ramona Torres. Kurz darauf 

bekam er einen Brief aus Rom, dass er nur ohne Zeugen in der Sakristei kirchlich heiraten dürfe 

und nicht mehr befugt sei, Religionsunterricht in Schulen zu geben. Was würde Gott zu einem 

Verbot der kirchlichen Heirat mit Messe eines so stark Gläubigen sagen? Das kann keiner 

wissen, aber die Kirche kann sich dieses Urteil einfach nicht herausnehmen, so empfand Josef 

Majer die damalige Situation. Deshalb heiratete er heimlich in einer Kirche und bekam den 

Segen Gottes. „Ein befreundeter Pfarrer, der auch etwas rebellisch war, wollte unbedingt die 

Messe halten, so haben wir gegen alle Bestimmungen trotzdem in der Kirche geheiratet.“ 

Für zwei Jahre verdiente er sich jeden Monat 400$ und konnte sich ein kleines Häuschen mit 

Garten in Vera kaufen. Den Traum der Stiftung konnte er sich jedoch nicht leisten und die 

politischen Verhältnisse der 1976 beginnenden Militärdiktatur standen ihm auch im Weg. „Ich 

musste mit meiner Stiftung (…) warten, bis die Diktatur zu Ende war, weil eine Gründung solch 

einer Stiftung mit sozialen Zielen nie genehmigt worden wäre.“ Wie viele andere Menschen 

hatte auch Josef Majer Angst vor einer willkürlichen Verhaftung, die in der Diktatur nicht 

ungewöhnlich war. Menschen verschwanden und keiner wusste, was mit ihnen passiert war, 

das stand auf der Tagesordnung. Josef Majer erlebte zum zweiten Mal die Ängste eines Lebens 

in einer Diktatur und musste leider viele Parallelen zu der NS Zeit in Deutschland ziehen.69„In 

dieser Zeit wurden viele Priester ermordet. Wenn du mit den Militärs eine Auseinandersetzung 

hattest und dich gegen sie gestellt hast, warst du ein toter Mann. Alle hatten Angst und viele 

haben deshalb auch nichts gesagt, wenn gegen kirchliche Werte gehandelt wurde.“70 Sein Ziel 

und das Ziel der anderen Menschen war es, nicht aufzufallen, aber schon allein seine deutsche 

Nationalität löste eine erste Festnahme aus. Am frühen Morgen des 26. März 1976 umstellten 

fünf Männer mit Maschinenpistolen das Haus, kamen in das Schlafzimmer und durchsuchten 

jedes Zimmer. Auf Josef Majers Frage, was sie denn suchten und warum, erklärten sie ihm, 

dass sie alle Ausländer durchsuchen würden, ob sie Terroristen seien. Josef Majers Antwort, 

dass er ein ehemaliger Pfarrer war und kein Terrorist, wurden überhört und er und seine Frau 
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wurden zu einem Offizier gebracht. Diesem erzählte er von seinem Leben und seinen guten 

Absichten, aber sie lachten ihn nur aus und seine Frau weinte. „Ich sagte ihr, dass nicht wir die 

Verbrecher sind, sondern sie.“ Da sie ihm nichts vorwerfen konnten, wurden sie am Abend 

wieder frei gelassen. Diese Erfahrung hatte besonders seiner Frau große Angst gemacht. 

„Meine Frau wollte gar nicht mehr aus dem Haus.“ Josef Majer jedoch ließ sich nicht von ihrer 

großen Angst anstecken, er versuchte seine Arbeit den Umständen entsprechend gut zu 

machen und schränkte sich nicht in seinem Alltag und seiner Freiheit ein. 

Ein dreiviertel Jahr später, im November 1976, hatte er das Pech zur falschen Zeit am falschen 

Ort zu sein, denn bei einem jungen Freund in Reconquiste fand mitten in der Nacht eine 

Hausrazzia statt.71 Da dessen Mutter Peronistin war, wollten die Militärs ihren Sohn auch 

verhaften und Josef Majer und seine Frau hatten ausgerechnet in dieser Nacht bei ihm 

übernachtet und wurden mit verhaftet. Seine Frau musste zum Glück nicht mit ins 

„Konzentrationslager“, wie Josef Majer es nannte,72 nur die beiden Männer bekamen die 

Augen verbunden, wurden ins Ungewisse zu einer Flughalle in Santa Fé gebracht, wie er später 

herausfand. Er wurde wieder mit verbundenen Augen von Offizieren verhört. Gefoltert wie 

viele andere Häftlinge wurde er nicht, trotzdem war das ungewisse Warten in der Zelle eine 

psychische Folter, keiner wusste, ob man in dieser Willkürherrschaft freigelassen oder doch 

umgebracht wurde. Seit dem Militärputsch hatte man keine Rechte mehr, kein Verteidiger 

und keine Gerechtigkeit „Wir sagten, dass nicht wir, die Angeklagten, unsere Unschuld 

beweisen müssen, sondern die Ankläger erst mal unsere Schuld und wir deshalb auch keine 

Verbrecher sind, sondern unschuldig.“ Die zweiwöchige Haft schien kurz im Vergleich zu 

anderen Schicksalen, dennoch hatte Josef Majer genug gesehen, um nie wieder vergessen zu 

können, was für Gräueltaten Menschen anderen Menschen antun konnten. „Ich war Nummer 

27, sie nahmen mir alles weg und als sie von meinem Pass erfuhren, dass ich Deutscher bin, 

sagten sie, dass sie auch gern bei Hitler gewesen wären und Juden mit gejagt hätten, da wusste 

ich in welchen Händen ich war.“ Seine Frau, die wusste was passiert war, hatte ihn gerettet, 

als sie in ihrer Verzweiflung den befreundeten Pfarrer Paul D. informierte und dieser 

wiederum die deutsche Botschaft. Parallel dazu fand sein Chef der I.S.A.N. durch Kontakte 

heraus, dass Josef Majer in der Gendameria-Kaserne in Santa Fé gefangen sei. Die deutsche 

Botschaft forderte seine Freilassung. Es zeigte Wirkung. „Ich wurde dann tatsächlich am 

nächsten Tag freigelassen, vorher haben sie mich aber noch fotografiert und gesagt, dass sie 

mich umbringen, wenn ich was erzähle.“ Das war die Taktik aller Verbrecher. Trotz der 

deutlichen Drohung schrieb er einen Brief an Amnesty International, weil diese Taten in 

Argentinien nicht verschwiegen werden sollten. Das Schicksal der anderen Gefangenen 

machte Josef Majer sehr wütend, die meisten von ihnen wurden wahrscheinlich umgebracht, 

da sie keine Beziehungen zum Ausland hatten wie Josef Majer. Von seinem Freund mit dem 

er verhaftet wurde, hat er auch nie wieder etwas gehört.73„Mir (wurde) nochmal bewusst, 

dass so eine Diktatur nie wiederkommen darf! (…) ich habe mir die Frage gestellt, was man 

dagegen machen kann und die Lösung ist, dass man von der Wurzel her die jungen Leute schon 

früh zur Demokratie erziehen muss!“ Neben der Vermittlung christlicher Werte empfand er 

auch stets als seine Aufgabe, seinen Schülern demokratische Grundregeln beizubringen. 
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Das Leben ging weiter. Josef Majer wusste, dass er einen guten Schutzengel gehabt hatte und 

dass Gott ein Zeichen gesetzt hatte, dass er weiterleben sollte. Angst hatte er während der 

Haft keine. Er vertraute Gott wie so oft in 

seinem Leben. „Mit der Muttermilch habe ich 

schon eingesogen keine Angst zu haben, 

sondern auf Gott zu vertrauen. Für mich gab es 

nie einen Zweifel im Glauben.“74 Im Rahmen 

seiner Arbeit ging er erst einmal sechs Monate 

nach Deutschland, auch um von der Regierung 

vorübergehend Abstand zu nehmen. Er hielt 

Vorträge und verkaufte argentinisches 

Kunsthandwerk auf Fair Trade Basis. Mitte 1976 

kehrte er wieder zurück nach Argentinien.75 Er 

wurde auf der Arbeit von allen gemieden, weil sie dachten, dass er ein „Feind“ der Regierung 

sei und beobachtet würde, daraufhin kündigte er. „Mit solchen Feiglingen wollte ich nicht 

arbeiten!“ Und zusammen mit seiner Ehefrau beschlossen sie nach Santiago del Estero 

zurückzukehren, das Haus zu verkaufen und vorübergehend zur Schwiegermutter nach La 

Banda zu ziehen. Das Ersparte, das Gehalt seiner Frau, die als Lehrerin tätig war, und das Geld 

seiner Erbschaft von seinen Eltern hielten sie über Wasser.  

1977 fand Josef Majer nach langer Suche 

außerhalb der Stadt Fernández ein sechs Hektar 

großes Grundstück „mitten in der Wüste“76, 

zusätzlich kaufte er mit dem letzten Geld und 

einem Kredit eines Biobauern aus dem Allgäu, der 

Josef Majer bei Vorträge kennengelernt hatte, 50 

Bienenstöcke. Mit Unterstützung anderer Imker 

lernte er, guten Naturhonig herzustellen. Er 

konnte von der Bienenzucht leben und 

exportierte ihn später sogar zusammen mit 

Handarbeiten nach Deutschland.77 Am Ende des 

Jahres, 21.12.1977, hatten Josef Majer und seine 

Frau einen Unfall bei einem erneuten 

Deutschlandaufenthalt,  beide wurden schwer verletzt als ein entgegenkommendes Fahrzeug 

ins Schleudern geriet und frontal mit ihnen zusammenprallte.78 Das war Glück im Unglück, 

denn vom Schmerzensgeld, das ihnen zustand, hatten sie genug Geld, um den Bau des Hauses 

in Fernandez bezahlen zu können und mit dem Aufbau der Stiftung anfangen zu können. Da 

sie immer noch in La Banda lebten, pendelte Josef Majer täglich um endlich bei seiner 

Schwiegermutter ausziehen zu können.79 Er begann ganz alleine sein Haus aufzubauen und 

zusätzlich mit dem Gewinn der Exporte, Spenden und einem Zuschuss von der GTZ 
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(Gesellschaft für technische Zusammenarbeit) eine Gerberwerkstatt für die Kunsthandwerker 

auf das Gelände zu bauen80 „Das waren wirklich harte Jahre, weil ich von niemandem Hilfe 

bekam.“ Die ersten Lehrlinge kamen auf das Gelände, sie wurden von einem jungen deutschen 

Gerbtechniker unterrichtet. 1978 adoptierten Josef Majer und seine Frau zwei kleine 

Mädchen und drei Jahr später den kleinen Jungen Andrés.81 
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2.7. 1980-heute: Christliches Lebenswerk – seine Bestimmung 

Im Folgenden möchte ich eine etwas detailliertere Beschreibung der Arbeit Josef Majers als 

„Entwicklungshelfer“ geben. Ich hätte über die folgenden fast 40 Jahre ein ganzes Buch 

schreiben können, da ich ausreichend Informationen dafür gesammelt hatte. Dennoch 

möchte ich den Bogen mit zu vielen Details nicht überspannen, was auch die Kraft der 

Kernaussage in seinem Leben rauben würde, deshalb halte ich mich möglichst kurz. Die 

Verwirklichung nachhaltiger Hilfe durch die Stiftung und der lebendig gelebte Glaube aus 

Überzeugung, den Josef Majer praktiziert durch seine unendliche Energie, geschöpft aus dem 

Glauben an das Gute und dem Vertrauen, das er den Menschen schenkt. Dies sind besondere 

Eigenschaften und Charakterzüge seiner Person, die ich unbedingt zur Sprache bringen muss. 

Die nun fünfköpfige Familie konnte 1980 endlich 

in das erst halbfertige Haus einziehen und Josef 

Majer war glücklich, nun zentral und mitten im 

Projekt zu wohnen. Kurz darauf gründete er mit 

Freunden aus Fernández den Förderkreis 

„Amntena“, der Projekte in Nordargentinien 

unterstützen sollte.82 Amntena ist ein Gruß der 

Matacosindianer und bedeutet: „Welch Freude 

dich zu sehen!“, was die Menschenfreundlichkeit 

und Nächstenliebe, die Teil Josef Majers 

Persönlichkeit sind, widerspiegeln.83 Zusätzlich 

kam auch noch eine Schreinerei zur bereits bestehenden 

Gerberei dazu, da Josef Majer wusste, dass Schreiner auch 

dringend auf den Dörfern benötigt würden. Ein Lehrer der 

staatlichen Berufsschule half bei der Ausbildung. 

Außerdem beteiligten sich freiwillige Deutsche, meistens 

Zivildienstleistende seit 1992, beim Aufbau der 

Werkstätten und des Gartens. Maschinen und 

Werkzeuge, die man in Deutschland nicht mehr benötigte 

wurden jährlich in Containern nach Argentinien geschickt 

und Handarbeiten und Honig wurden zum Verkauf in 

Deutschland angeboten.84 Mit Hilfe von Freunden aus 

Deutschland konnte Josef Majer 1983 weitere 220 Hektar 

zum Grundstück dazukaufen mit dem Ziel, auch 

biologischen Gartenbau, Imkerei, Landwirtschaft und 

Viehzucht zu unterrichten.85„Glauben sei, so sagt er, dass man anderen hilft und wie er jetzt 

die Schule aufbaut, das war ihm mehr der Glauben, hat er immer gesagt. Diese Werte 

vermitteln war ihm immer wichtiger, als den Glauben vermitteln. Wie das Beten oder Kirche 

halten, obwohl er immer gesagt hat, dass er gerne Priester war.“86 Somit war Josef Majer voll 
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in seinem Element. Er ging seinem Traum nach, einer idealistischen Vorstellung des 

Pfarrerberufes, eigentlich eine Berufung schon damals sehr modern voraus gedacht im Sinne 

von „Hilfe zur Selbsthilfe“. 

Trotzdem war nicht alles so einfach und oftmals musste 

er Umwege gehen, um seine Ziele zu erreichen. 

Beispielsweise ein sich sehr lang ziehender Konflikt mit 

dem Vorsitzenden des Amntena Vereins Kurt W., der 

Josef Majer aus der Stiftung ausschließen und die Gelder 

für Organisationen außerhalb Argentiniens einsetzen 

wollte, war nur ein Stein, der ihm immer wieder in den 

Weg gelegt wurde. Dies führte dazu, dass Josef Majer 

1984 den FCCF (Fundación Centro Capacitacion 

Fernández) als seine eigene Stiftung gründete, die nun 

offiziell anerkannt und staatlich unterstützt wurde, auch 

deshalb, weil die Militärdiktatur seit 1983 endlich 

beendet war.87 Das Ziel blieb jedoch das Gleiche, 

das Unterrichten von jungen Menschen, die aus 

armen Familien stammten und sonst nie einen 

Beruf gelernt hätten, besonders in den Lernfeldern 

ökologische Landwirtschaft, Handwerk und 

alternative Energien, um der Landflucht entgegen 

zu wirken. Sie sollten eben nicht ihr Leben in den 

Elendsvierteln der Großstädte als Tagelöhner 

fristen. Der Teufelskreis sollte unterbrochen 

werden und das Leben auf dem Land für junge 

Menschen wieder attraktiver machen.  Josef Majer 

hatte im Laufe der Zeit einige Maßnahmen 

umgesetzt, z.B. die Förderung der 

Selbstversorgung, durch die sich die Menschen selbst helfen konnten, auch ohne staatliche 

Unterstützung. Das erreichte er zum Teil durch den Unterricht in den Genossenschaften und 

in der Schule. Außerdem musste der Analphabetismus ein Ende haben. Die jungen Menschen 

brauchten eine Ausbildung in Handwerksberufen, die auf den Dörfern dringend benötigt 

wurden, damit schaffte man bessere Lebensverhältnisse der Menschen auf den Dörfern und 

Motivation der Schüler, etwas aus ihrem Leben zu machen.88 So entstand die Möglichkeit nach 

einer dreijährigen Lehrzeit einen staatlich anerkannten Titel als „Oficial rural“ und einen 

Gesellenbrief zu erhalten. Das Lehr- und Verwaltungspersonal wurde erst nach langem Hin 

und Her der Regierung und wegen Problemen durch die Revolution 1993 in Santiago, bei der 

Beamte wegen ihrem kärglichen Gehalt das Parlamentsgebäude stürmten, 1996 vom Staat 

bezahlt. Mehr als 10 Jahre seit der Gründung musste die Stiftung viel Geld aufbringen, trotz 

der vielen freiwilligen Lehrer, um die Ausbildung zu gewährleisten. Zusätzlich kamen noch die 

Unterkunfts- und Lebensmittelkosten dazu, für die die Familien der Schüler aber nicht 

aufkommen konnten, somit musste die Stiftung lange Zeit alle Kosten übernehmen, was bis 
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heute nur durch die zahlreichen Spendengelder 

möglich ist. Die Bekanntschaften, die Josef Majer 

pflegt und die zahlreichen Vorträge, wenn er in 

Deutschland ist, halten den Kontakt zwischen 

deutschen Spendern und der Stiftung.89„Die 

haben immer geschwärmt, was für schöne 

Predigen er macht. Und er war schon Idealist und 

intelligent war er auch und er hat schon damals 

frei reden können, wie er das heute auch noch 

kann, für sein Alter jetzt noch (80 Jahre), da muss 

man ihn ja bewundern. Das ist ein Phänomen bei 

ihm und die Aura, die er so an sich hat Menschen 

für sich zu begeistern.“90 Weitere verwirklichte 

Ziel waren die Organisation von 

Genossenschaften und Selbsthilfegruppen, 

damit die Arbeiter sich gegenseitig informieren, 

beraten und natürlich helfen konnten. Gerade in 

Vermarktungsfragen, in Bezug auf den Export, 

war dieser Zusammenschluss äußerst wichtig. Das 

Prinzip der gegenseitigen Hilfe galt auch hier. 

Besonders die Kultur hat Josef Majer immer 

brennend interessiert. Sie ist ein wichtiger Teil im 

Leben der Menschen. Sie gilt es auch immer zu 

schützen, damit die Musik, die Kunst und die alten 

Bräuche in den ursprünglichen Religionen 

Brücken zum christlichen Glauben schlagen 

können. Die Feste der Schule im Laufe des Jahres 

sind somit Teil des Schulalltags, denen die Schüler 

mit Vorfreude entgegenfiebern.91 

Die Stiftung wächst zwar langsam, aber sie entwickelt sich von Jahr zu Jahr weiter mit jedem 

weiteren Lernfeld, das dazu kommt. Das hängt mit der argentinischen Mentalität der 

Menschen zusammen, „da fängt man mal an und schaut was herauskommt. Tatsächlich 

kommt ja tatsächlich etwas dabei heraus, wenn man so eine treibende Kraft, wie den Josef 

Majer im Hintergrund hat, aber es ist natürlich nicht (alles) fertig.“92 

Heute befindet sich auf dem Gelände der Fundación eine Gerber-, Schreiner- und 

Schweißerwerkstatt, weitere Unterrichtsfächer sind Computerkurs, Imkerei, Mechanik, 

Gartenbau und erneuerbare Energien. „Ich habe mich zudem für einen Lehrer im 

Allgemeinunterricht eingesetzt, weil viele der Schüler nicht richtig spanisch schreiben konnten 

und die meisten sich in Erdkunde, Geschichte und Soziallehre nur schlecht auskannten.“ 

Besonders die Natur und die Umwelt ist dem schon immer sehr ökologisch denkenden Josef 
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Majer wichtig, deshalb sind ihm auch besonders die erneuerbaren Energien ans Herz 

gewachsen. Die Möglichkeit, mit der Sonne kostenlos Strom und Wärme zu gewinnen, lässt 

ihn nicht mehr los.  

Ab den 1990ern lernten die Schüler zusätzlich, wie man 

Sonnenkocher, Sonnentrockner und Solarpaneele 

installiert und regelmäßig wartet. „Ich finde, dass die 

Schüler mit dieser Arbeit ein anderes Bewusstsein zum 

Naturschutz entwickelt haben und ihren Strom lieber aus 

regenerativen Energien gewinnen möchten. Viele 

Schüler kommen zu mir und sagen, dass ich zu ihrem Dorf 

kommen soll, weil ihre Eltern auch Solarpaneele oder 

Sonnenkocher haben wollen.“93 Da sieht Josef Majer wie 

seine vielen Bemühungen um die Schüler tatsächlich 

Früchte tragen und daraus zieht er seine Hoffnung für 

eine bessere Zukunft der Menschen in Argentinien. Mit der Klimaveränderung hat Josef Majer 

besonders zu kämpfen, z.B. der Bodenerosion durch monatelange Trockenheit. „Ich wurde 

zum überzeugten Ökologen und versuchte nun „unseren Bauernhof“ auf ökologischer Basis 

aufzubauen.“94 Besonders auf seine 1992 selbstgebaute Biogasanlage ist er sehr stolz. Es war 

die Erste in ganz Nordargentinien, mit ihr kann ein großer Teil der Schulgebäude mit Gas 

versorgt werden. Das Wasser für den großen Schulgarten wird durch eine Windmühle aus dem 

Boden gepumpt, somit kann Josef Majer die ganzen Bewohner der Fundación mit frischem 

Gemüse versorgen.  Er hat eine Vorbildrolle, die er den 

Menschen vorlebt, z.B. wie man sich selbst mit 

Nahrungsmitteln versorgen kann. Die vielen Obst- und 

Schattenbäume, die er jährlich pflanzt, machen die 

Fundacion zu einem kleinen Paradies mitten in der 

Wüste, umgeben von erodierten und versalzenen 

Böden. Die Bodenbearbeitungsmaschine, die aus 

Deutschland gespendet wurde, war die Grundlage. Man 

muss jedoch auch sehen, dass er oft von der Gunst 

anderer abhängig ist.95„Man kommt (…) in eine blühende 

Oase in Fernandez rein“96Josef Majer hat einen 

biologischen Kreislauf geschaffen, mit dem er beweist, 

dass man aus den noch so armen Böden ein funktionierendes Ökosystem schaffen kann. „Seit 

einigen Jahren haben wir auch viele Milchkühe, die beim Weiden auch die Böden düngen. Mit 

dem Mist der Kühe und Schweine können wir auch die große Biogasanlage in Betrieb halten. 

Wir kochen zurzeit in vier Küchen mit dem Gas.“97 
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 „Wenn die Idee des FCCF gut war, Hilfe durch Bildung zu leisten, dann wird sie sich auch 

weiterhin mit Gottes Hilfe durchsetzen! (…) Ich werde meinen Optimismus trotz aller 

Widerwärtigkeiten und Rückschläge nicht verlieren, denn er ist mir angeboren!“98Diesen 

Kampfgeist hat Josef Majer immer wieder bewiesen, die Rückschläge konnten ihn nicht 

pessimistisch stimmen. Er ist ein richtiges Stehaufmännchen, auch heute mit 80 Jahren. 

Hierbei stellt sich die Frage, was für eine 

Motivation Josef Majer hatte, wie stark sie sein 

musste, um 40 Jahre einen Menschen so antreiben 

zu können. Die Antwort ist sein Glaube, sein 

Wissen, das Richtige zu tun. „Ich wollte schon 

immer einen idealistischen Beruf. Ich habe aber 

festgestellt, dass sowohl die Priester in 

Deutschland, als auch in Argentinien nicht 

idealistisch sind. (…) Ich wollte immer mit 

Menschen arbeiten und leben. Deshalb muss ich 

auch so einfach leben wie sie. Ich hätte in 

Deutschland natürlich bequem leben können, aber 

ich habe mich bewusst für die Armen entschieden. 

Mein Vorbild war immer Jesus - ich wollte den 

Menschen helfen und ein Beispiel sein. Ich merkte, dass die Menschen, besonders junge, gerne 

mit mir arbeiten und wir redeten und diskutierten über viel Spannendes. Einige Menschen 

zeigen mir ihre Dankbarkeit und sind glücklich, das ist der wertvollste Gehalt, den man 

verdienen kann.“ 

Um Beispiele für den ständigen Wandel und Niederlagen im Laufe der Zeit zu nennen, wählte 

ich aus hunderten ein paar der Eindrücklichsten aus. Ich stellte mir immer wieder die Frage, 

warum Josef Majer so wenig in seinem Handeln in Argentinien unterstützt wird. Das Land hat 

zwar viele Probleme, aber warum nimmt sich nicht wenigstens die Kirche seiner an, ob 

laisierter Pfarrer oder nicht? Als er beispielsweise 1995 

einen 10 Jahres Vertrag mit dem damaligen 

Bürgermeister von Fernandez für einen Kindergarten 

abschloss, in dem die zwei Kindergärtnerinnen vom 

Staat bezahlt und die Kosten des Essens übernommen 

wurden, damit die Kinder wenigstens eine warme 

Mahlzeit am Tag bekamen. Der Strom, das Wasser und 

die gespendeten Spielsachen aus Deutschland hatte 

dann der FCCF übernommen.99 Das Feedback war 

super, mit nur einer kleinen Unterstützung des Staats 

waren die Kinder glücklich und besonders auch die 

Mütter, da sie in der Zwischenzeit arbeiten konnten, 

z.B. in der Konservenfabrik in Fernandez und somit 
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zum Unterhalt der Familie beitragen konnten.1002005 lief der Vertrag aus und wurde aus 

politischen Gründen nicht mehr erneuert, seitdem gibt es keinen Kindergarten mehr, was 

Josef Majer sehr bedauert. Ein weiteres Beispiel war eine mangelhafte Buchführung, die die 

Stiftung und Josef Majer fast zur Aufgabe gezwungen hatte, denn Kontrolleure des Staates 

prangerten ihn schwer an. „Ich habe anschließend alle 

Bilanzen, und die Buchführung nachmachen lassen. Wir 

haben die Inspektionen gut überstanden und unsere 

Stiftung zurückbekommen.“101 Da Josef Majer kein 

ausgebildeter Entwicklungshelfer ist und nur nach 

seinem Glauben lebt, handelt er nach dem 

Subsidiaritätsprinzip der katholischen Soziallehre und 

selbst angeeignetes Wissen durch Bücher. „Der Josef, 

wenn man mit ihm durch Nordargentinien fährt, sagt: 

„Da fahren wir jetzt mal hin, der soll uns mal einen 

Kaffee hinstellen. Eigentlich muss er mir auch noch 200 

$ für meine Solarpaneelen bezahlen, ich frag ihn mal“, 

„kannst du zahlen“ und der: „Nee nee“, Josef: „Stell uns 

wenigstens einen Kaffee hin“. So läuft das.“ 

Daher ist es nicht verwunderlich, dass bei 
seiner Arbeit nicht immer alles formell 
aufgezeichnet ist.102„(Man entwickelt) seine 
eigenen Strategien, die jetzt nicht unbedingt 
100%ig korrekt sind.“103 Die Erfahrung, dass 
viele Menschen auch nicht immer wissen, 
was gut für sie sei, machte Josef Majer 
besonders, als er begann mit den Schülern 
die in den Werkstätten hergestellten 
Solarpaneelen oder Sonnenkocher zu den 
von der staatlichen Stromversorgung nicht 
erfassten und isolierten Dörfern zu bringen. 
„Wir konnten mit Solarpaneelen den 
Menschen kostenlosen Strom zur Verfügung 

stellen. Diese rentieren sich langfristig mehr als Aggregate, die viel Benzin schlucken. Die 
Menschen konnten mittels Lebensmittel, Tiere oder anders bezahlen. Selbst auf Raten war dies 
immer mal wieder möglich. Aber es gibt viele Menschen, die nur an das „Jetzt“ denken und 
nicht an die Zukunft oder an die Natur, weswegen anfangs noch viele abgelehnt hatten.“104 
Somit ist es für Josef Majer auch nicht immer leicht den Menschen zu helfen, denn sie müssen 
auch Ratschläge annehmen und sich helfen lassen. Als 15 Jahre später, 2005, Firmen mit dem 
Auftrag der Regierung alle staatlichen Institutionen auch mit Solarpaneele versorgen zu 
wollen, diese auch ausstatteten, war weniger gut für die Stiftung und die Menschen. Denn 
nach kurzer Zeit gingen bei vielen durch Fehlanleitung oder mangelnder Wartung die Paneelen 
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Josef Majer mit Zivis und Schülern bei 
Solarinstallationen. (Private Dias von Josef Majer) 

 



kaputt. Josef Majer regte sich sehr über die Regierung auf, „Mit diesem Geld hätten wir doppelt 
so viele Paneelen installieren können. Wir sind dann oft gekommen und haben bei den 
Reparaturen geholfen. Aber der Staat hat sich nicht darum geschert. Die 2 Millionen, die von 
der Weltbank finanziert wurden, waren daher eigentlich umsonst. Unser Projekt hingegen 
wurde zwar von vielen gelobt- aber da kann man dem Staat noch so viel erzählen- sie machen 
immer denselben Fehler!“  
 
Der FCCF wurde 1993 durch negative Schlagzeilen leider auch bekannt, als ein Imker aus 
Fernádez mit Josef Majer verstritten war, da er der Stiftung Bienenstöcke geklaut hatte, zu 
einer Zeitung ging. In der Presse wurde veröffentlicht, dass Josef Majer mit seiner Stiftung für 
Spendengelder Kinder verkaufen würde. Der Medienrummel ging los und Zeitungen und sogar 
das Fernsehen veröffentlichten den Fall und stellten Josef Majer als Kinderverkäufer dar. „Das 
war eine sehr schlimme Zeit an der ich seelisch fast zerbrochen wäre. (…) das schien einfach 
nicht mehr aufzuhören und ich hatte auch noch einen ganz schlechten Rechtsanwalt, der gar 
nichts unternommen hat “. Seine Gegendarstellung konnte er in der katholischen Zeitung in 
Buenos Aires veröffentlichen und im Fernsehen rechtfertigte er sich zusätzlich noch und ging 
dann zum Glück als Unschuldiger aus der Verhandlung raus. Der Fall stellte sich wie folgt dar. 
1976 erzählte der später mit ihm verfeindete Vorstand des Amntena Vereins, Kurt W., dass er 
gerne mit seiner Frau ein Kind adoptieren würde. Durch Bekannte erfuhr Josef Majer kurze 
Zeit später, dass eine junge Frau ihr Mädchen zur Adoption freigeben wolle, da sie so sehr 
verzweifelt sei, weil der Vater abgehauen war und sie sich eine gute Zukunft für ihr Kind 
wünschte. „Ich sagte (ihr) gleich, dass alles legal ablaufen muss“. Er organisierte dann die 
Adoption ordnungsgemäß mit der Jugendrichterin, dem Jugendamt, der Mutter und dem Kurt 
W.. „Dabei hatte ich sogar Unkosten und viel Zeit hineingesteckt. Der Kurt W. hat nie etwas 
bezahlt.“ Da Josef Majer diesen Vorgang mit Dokumenten und Zeugenaussagen belegen 
konnte, wurde er freigesprochen. Auch das Biogasunglück, bei dem zwei Schüler erstickten, da 
sie unerlaubt in die Biogasanlage gingen, um den Gashahn für die Küchenleitung zu öffnen, 
„war sehr schlimm und das hat mich auch noch lange verfolgt.“ Besonders, weil Josef Majer 
zu dieser Zeit in Deutschland war und nichts tun konnte. Nach all diesen Erlebnissen hätte 
Josef Majer sich entscheiden können aufzuhören, dann wäre die Schule heute aber weder 
verstaatlicht noch würde es Unterstützung aus Deutschland für die armen Menschen geben. 
Sein Glaube und sein Wille jedoch gaben ihm die Kraft weiterzumachen.  
Als letzten Punkt ist ihm besonders auch die Selbstverwaltung der Stiftung wichtig. Er will, dass 
die geschaffenen Arbeitsplätze durch die Stiftung von den ausgebildeten Schülern 
eingenommen werden und schlussendlich die Stiftung nur noch beim Verkauf mithelfen 
muss.105 Angesichts seines Alters ist dies auch ratsam sich über die Zukunft Gedanken zu 
machen, da die Stiftung weiterbestehen soll. Der Kontakt mit Deutschland wird wahrscheinlich 
eher weniger aufrechterhalten werden können. Dafür ist die staatliche Unterstützung mit dem 
Resultat, dass der Staat die Schule „Escuela Amntena 34“ anerkannt hat und die Lehrer 
ganztägig bezahlt, schon einmal eine große Erleichterung für Josef Majer. Dies weist auf ein 
Fortbestehen der Stiftung hin, wenn alle zusammen weiterarbeiten. Andreas B. formulierte 
auf die vielen Zukunftsfragen eine Antwort wie Josef Majer sie wohl selbst formuliert hätte:  
„Wenn er einmal nicht mehr da ist, bleibt unsere Hoffnung, dass er in uns einmal weiterleben 
wird und dass andere sein Lebenswerk weiterführen werden, egal in welcher Form. Ich hoffe, 
dass die Seele Sepp Majers in Zukunft herunterschauen und stolz und glücklich sein wird für 
das was er geschaffen hat. Er selbst ist glücklich, er schaut seine Bäume an und sagt, die stehen 
noch die nächsten hundert Jahre und diese Bäume werden einmal sehr viel Blütenstaub 
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abgeben, damit viele Bienen den Nektar trinken können und viel Honig produzieren. Damit 
seine Familie versorgt werden kann - all seine Kinder sind in der Schule angestellt - und solange 
die Schule funktioniert, wird die Stiftung weiterhin bestehen bleiben.“106 
Auf sein Leben rückblickend prägten Josef Majer vor allem die Kämpfe gegen amtliche 

Widerstände und Sichtweisen der katholischen Amtskirche über das Verständnis von 

Seelsorge. Diesen Missständen wollte er bewusst eine völlig andere Sicht auf die Dinge 

gegenüberstellen. Er erkannte, dass das heuchlerische und egoistische Handeln vieler 

Funktionsträger in Argentinien, Menschen, die nur am eigenen Profit interessiert waren, das 

Land weiter unsozial machte. Die sogenannten „Helfer“ trugen nicht zu einer Verbesserung 

der Lebensumstände der Menschen bei, sondern bewirkten genau das Gegenteil. Daher 

musste sich etwas in Argentinien ändern. Die Verhältnisse eines Lebens zwischen paradoxen 

Gegensätzen, die große Armut und der Reichtum, die Lebensfreude und die 

Gewaltherrschaften geprägt durch Musik bzw. Gewalt und Angst, paradiesische Landschaften 

und die gewaltige Umweltzerstörung, die herzliche Gastfreundschaft der Menschen und 

Korruption, zeigen wie dieses Leben sich deutlich von unserem demokratisch geprägten 

europäischen Leben unterscheidet. Auf die Vorurteile und Ratschläge einiger Besucher, die 

glauben, es besser zu wissen als Josef Majer und denken, die „Mentalität“ der Argentinier 

verstanden zu haben, entgegnet Josef Majer nur „was wisst ihr denn schon, ich lebe schon seit 

über 40 Jahren hier in Argentinien!“107Das klingt zunächst arrogant und überheblich, aber hier 

spricht jemand, der mit diesen Gegensätzen lebt und durch seinen Glauben dafür kämpft, 

diese oft in kleinen, alltäglichen und zwischenmenschlichen Situationen zu überwinden. Er ist 

bei ihnen und wertschätzt die Menschen so, wie sie sind und zeigt ihnen Möglichkeiten auf. 
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